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Kurt Faber , ein Weltenbummler
Dem Andenken eines gebüttigen Mäülhausers Von K0orl Wolter

Es war im Februar 1927 . Da besuchte

mich in Stuttgart ein seltsamer , vagabun -

dierender Landsmann , der sich auf der

Durchreise nach dem Tropengenesungs -
heim in Tübingen befand . Nachdem wir

fast unbemerkt in unsern heimatlichen

Dialekt hinübergeglitten waren , trug meine

Mutter als Gruss aus dem Elsass « einen

mit Schnittlauch reich garniertea » Bib -

belekas « auf , der meinem Gast im Hand -

umdrehen den sundgau heraufbeschwor

und ihm eine Beredsamkeit entlockte , die

uns während einer märchenhaften Plau -

derstunde auf abenteuerlichen Reisen vom

Elsass nach Persien , Indien , Südamerika

und Australien entrückte . Zum Abschied

trug sich mein seltsamer Besuch , der durch

den Verlust eines Auges etwas düster

dreinblickte , mit der Variation eines be -

kannten Lobliedes von Ehrenfried Stöber

auf seine elsässische Heimat in mein Gä -

stebuch ein — als » Stossseufzer eines viel -

gereisten , aber immer noch elsässisch füh -

lenden Weltwanderers « :

Das Elsass , unser Ländel ,

Des isch meineidi scheen .

Doch andre han ' s am Bändel ,

Des welle mr nit verstehn .

Am 6. Dezember 1943 wäre dieser elsäs -

sische Weltenbummler , Kurt Faber , 63

Jahre alt geworden — hätte nicht ein tra -

gisches Geschick seinem Leben frühzeitig

ein Ende gesetzt . » Tragisch “ allerdings nur

für uns Zivilisierte Zeitgenossen . Ihm

selbst , den ein unwiderstehlicher Wander -
trieb nie länger als einige Wochen am Sel -

ben Orte verweilen liess , sicher eine längst

ersehnte Ablösung . Denn nichts wäre ihm

unerträglicher gewesen , als seinen schon

lange nicht mehr allen Strapazen gewach -

senen Körper etwa einem Altersheim an -
vertrauen zu müssen , während seine Ge -

danken unablässig in die Ferne schweiften ,

während seit seinem siebzehnten Jahre die

Fucht vor der Zivilisation ihn immer wie -

der in die Einsamkeiten ferner Himmels -

gegenden getrieben hatte .

am Abend des letzten Februar 1930

brachte in der nordamerikanischen Wild -

nis ein Indianer zur nächsten Polizeista -

tion die Nachricht , dass er auf der Elch -

jagd mit drei Gefährten , etwa 15 Meilen

flussaufwärts , den Leichnam eines Weissen

Mannes gefunden habe . Dieser lag unter

zwei Fuss tiefem Schnee begraben . Aber
die Cojotes , die ewig hungrigen Wölfe , hat -

ten sich trotzdem Zugang verschafft . Ihre

Spuren waren es auch , die die Indianer an

die Stelle geführt hatten . Der Pass in der

Brieftasche des Toten gab den Namen Dr .

K urt Faber . Die bei ihm vorgefundene

Kleidung war für das rauhe Klima jener

Ggenden viel zu leicht , Pelzmütze und

Pelzhandschuhe fehlten . Der Körper lag
auf dem Rücken , nur mit einer Decke ge -

( Aujfnabme: Archiv. )
Dr. Kurt Faber

schütze , als ob der Wanderer sich dort zum

Schlafe niedergelegt hätte . Weder Gepäck
noch sonstige Ausrüstung wurden bei ihm

vorgefunden . Wahrscheinlich war er aAuf
seinem einsamen Wege erschöpft zusam -

mengebrochen , und der Weisse Tod hatte

ihn in seine Arme genommen .

In einem einsamen Grab im hohen

Norden Kanadas hat ein elsässischer
Erzähler des Wanderlebens seine Ruhe -
stätte gefunden , wie es keinen zweiten

mehr gibt . Noch klingt Hiir seine .

regte Lebensschilderung , die er mir bei

jenem Stuttgarter Besuche und später , als

es mir gelungen war , den Stuttgarter
Rundfunk auf ihn aufmerksam ⁊2umachen ,
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So anschaulich entwarf , fast wörtlich in
den Ohren .

Sein Vater war Professor an der Ober -
realschule in Mülhausen — C. W. Fa -
ber , Mitbegründer des Elsässer Theaters
Mülhausen , Verfasser des Lustspiels » Am
Belche « ( 1900 ) und der » Elsässer Weinlie -
der « ( 1901 ) — die auch der junge Kurt mit
Mühe und Not absolvierte . Recht wenig in -
teressierte er sich für Mathematik und
„Ssolche Dinge « . Desto mehr aber für Ro -
binson und Lederstrumpf . Und was dann

Mit Hundeschlitten z209 Fober entlong

noch an Interesse übrig geblieben war , das
Absorbierte der olle ehrliche Kapitän Mar -
ryat und selbstverständlich auch Karl May .
Der Vater , der diese Lesewut nur mit ei -
nem nassen und einem heiteren Auge mit
ansah , gab ihn bei einem Buchhändler in
Freiburg in die Lehre . Aber ohl um
diese Feuerbrände der Jugend , die man
hinter die Schreibtische Sstellt , damit das
brennende Fernweh ihrer Seele verdorre !
Es kam , wie es kommen musste , und eines
Tages war Kurt Faber doch in Amerika .

Es war sein Glück , dass er gleich zu al -
lem Anfang einem sehr gutmütigen Farmer
auf Long Island in die Hände lief . Aber
nach zwei Monaten — und das war schon
ein Rekord an Sesshaftigkeit in all denlangen Wanderjahren , die nunmehr folg -ten —ging es zu Schiff durch den Mexika -
nischen Golf nach Texas . Man landete
im Hafen von Galveston , und was man
dort zu sehen bekam an Negern , Mexika -
nern und sonstigen interessanten Caballe -
ros , das entsprach schon mehr dem Bilde
das er sich einst von Amerika gemacht
hatte . Fortan wollte er auf Tom Mixens
Spuren gehen . COWbOy wollte er Werden ,Auf wildem Pferde , mit fliegendem Lasso ,
ganz so , wie man es im Kino sehen kann .
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Oder so ein Sklavenherr auf einer Baum
Wollplantage , wie es in Onkel Toms Hütte
Zzu lesen steht . Inzwischen fand er eine
Stelle als Wärter in einem Spital . Dann
betätigte er sich beim Baumwollpflücken ,
dann bei einem Zuckerbäcker , dann als
Buchhändler , dann in einer Oelmühle
und dann —aber es gäbe eine Reihe , 80
lang wie ein Tag ohne Sonne , wenn man
eine vollständige Liste aufstellen wollte
von den Berufen , in denen Faber sich be -
tätigte unter der Texas - Sonne . Zuletat war

der Küste des nördlichen anadas

er noch Aufseher im Kreisirrenhause von
San Antonio . Und das war von allen Ge⸗
schäften , die er bisher ausgeübt hatte , das
Merkwürdigste . Die Anstalt lag dicht an
der Hauptstrecke der Südlichen Paaifik -
bahn. Täglich donnerten die Expresszüge
vorüber uUnd täglich schaute der Irrenwär -
ter ihnen nach mit fressender Sehnsucht .— Wer da so mit ihnen reisen könnte
Gerade hinein in die blaue Ferne , über die

Kordilleren , nach Kalifornien Aber daau
kehlte es leider an barem Gelde . So verging
ein Tag um den andern , und vielleicht
Wäre es noch lange beim Wunsche geblie⸗
ben, Wenn nicht eines Tages Billy Bones
auf der Bildfläche erschienen wäre . »Welle ,
Sagte dieser , „ du bist ein Grünhorn . Wenn
man aber kein Geld hat zum Eisenbahn - ⸗
kahren , So fährt man eben schwarz . « Da

er sich selbst als Mentor anbot , machten
Sie gleich die Probe aufs Exempel und jag -
ten fortan bei Tag und Nacht durch lange
Wochen und Monate , in den Güterwagen
und auf den Kohlentendern , auf den Puf -
fern und auf den Wagendächern , über die

endlos lange Strecke der südlichen Pazi -
kikbahn bis nach 8 a n Franzisko .

Nie wieder ist ein Mensch mit grösseren
Passionen , mit wilderer Wanderlust wie



Faber nach San Franzisko gekommen . Es
war gerade im Frühjahr , und die Walfisch -

fänger rüsteten sich zur Abreise nach dem
Eismeer . So etwas hatte er noch nie ge -
sehen , von so etwas hatte er noch nicht
einmal in den Büchern gelesen . Da roch
man die See , das schmeckte nach Aben -
teuern . Er stand am Kai und schaute auf
das wilde , fremde Leben , und am andern

Tage —ja , wer auf Abenteuer ausgeht , der
wird sie auch erleben , und mehr als ihm
lieb ist !

Sie fuhren durchs Beringsmeer und
durch die Beringsstrasse ins NöTrdli che
Eismeer im Norden von Alaska und

Wrangelland . Sie liessen sich im Eise ein -
frieren und überdauerten drei endlose
Wintermonate auf der Herschelinsel . Der

Hunger stellte sich ein , und an seine Rock -
Schösse hatte sich der Skorbut gehängt .
Als nach mehr als drei Jahren die Not am
höchsten gestiegen war , da beredete Faber
die Sache mit einem Eskimo . Mit Hunde -

schlitten zogen sie entlang der Küste bis

zur Mündung des grossen Mackenzie -
flusses und von dort mit Booten und Ka -

noes mit den Indianern durch die endlosen

Urwälder des kanadischen Nordwestterri -

toriums : alles in allem eine Strecke von
mehr als viertausend Kilometern bis zur
nächsten Eisenbahnstation an einer Zweig -
linie der kanadischen Pazifikbahn . In dem
Buche » Unter Eskimos und Walfischfän -

gern « hat Faber von jenen Abenteuern er -
Zzählt . Zehntausende haben sie seither ge -
lesen und viele haben ihm in langen Brie -
fen ihre Meinung darüber gesagt . Keinem
von diesen hat Faber so beigepflichtet , wie
dem , der in dürren Worten die Quintessenz
aus alledem gezogen : » Geschieht dir recht
— wärest du nicht hingegangen 1«

Nicht lange nach Abschluss dieses Eis -
meerabenteuers fand ihn das Schicksal als

gestrandeten Matrosen in Australien .

Dem Segelschiffe , mit dem er von San

Franzisko herübergekommen war , hatte er

gleich bei der Ankunft den Laufpass gege -
ben , da er sich Berge und Wunder verspro -
chen hatte von den Goldminen in den

Blue Mountains . In der heissen Sonne tip -

pelte er über die graugrün schimmernden

Weideflächen im Innern von Neusüdwales .

Es War nichts mit den Goldminen Eines

Tages begegnete er einem Kunden , der

dort schon viele Jahre auf der Walze war

und sich auskannte in der Gegend Sie rei -

Londschaft an der Northern pacific in den USA.
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sten eine Weile zusammen , bis das Geld zu
Ende war . Zusammen besassen sie noch
ein Zweischillingstück . Das liessen sie

sbringen . Wenn es auf den Kopf fällt , s0

gehen sie Schafe scheren , fällt es auf das

Wappen , so machen sie nach der Küste
und mustern auf einem Perlenfischer . Es
fiel auf das Wappen . Aber es war nichts
mit den Perlen , so wenig wie mit den Gold -
minen . Im Hafen von Sydney lag ein

Dampfer mit einer Flagge , die ihm so ver -
lockend zunickte , dass er es mit dem Heim -
Weh zu tun bekam . Stehenden Fusses ging
er an Bord , wo er als Heizer musterte . Drei
Monate später wurde er abbezahlt im Ha -
fen von Marseille . Es waren die drei
schwersten Monate seines Lebens . » Wer
noch nie im Roten Meer Heizer gewesen ,
der weiss nicht , was harte Arbeit ist . « Nach

Tor eines indischen Tempels in LUckDhοW]) . Faber

verraucht , verspielt und vergeigt unter
südamerikanischer Sonne , wie man als
Maler , als Anstreicher , als Dres chmaschi -
nenarbeiter , als schwarzfahrender Strand -
läufer von Buenos Aires nach dem Gran
Chaco und über die Bolivianischen Anden
durch Chile kommt , der kann das in mei -
nem Buche » Dem Glücke nach durch
Südamerika « nachlesen . «

Zuletzt kam er nach dem chilenischen

Salpeterhafen Antofagasta , über den die

Segelschiffe einen Wald von Masten brei -
teten . Da wurde wieder der Seemann in
ihm lebendig . Auf der Bark » Selena «
musterte er für die Reise nach Europa .
Sie umschifften das Kap Horn mitten im
Winter in einem rasenden Sturme , der um
ein Haar den Untergang der »Selenaé « und
das letzte Kapitel des Faberschen Lebens -

5legte die Strecke von Konstontinopel nach lndien
zu Fuss zurũck

sechs Jahren war er endlich wieder in
Mülhausen , verbrannt von der Tropen -
Sonne , versengt von der Glut des Feuers im
Heizraum , und seine Mutter mochte Wohl
Ursache haben , wenn sie bedenklich den
Kopf schüttelte beim Anblick des verlore -
nen Sohnes : » Na , du siehst aber schön
Aus 1

Nach solchen Abenteuern wäre das Be -
dürfnis nach einem ferneren geruhsamen
Leben in Ordnung und Behaglichkeit nur
Allzu begreiflich gewesen . Aber kenne sich
einer aus in der Seele eines Weltenbu mm -
lers ! Nach einem Jahre ging es mit tau -
send Segeln nach Buenos Aires .
» Doch nicht ein Wort will ich « — so be -
richtete Faber weiter — H» erzählen von die -
Sen neuen südamerikanischen Abenteuern !
Wer sich interessiert , au Wissen , wie man
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Tomans geworden wäre . Nach vier Mona -
ten lief er im Hafen von Antwerpen ein .

Glücklich war er wieder in der Hei -
mat angelangt , und denoch wäre er lieber
Woanders gewesen . Denn was sollte nun

Werden? Viel Arbeit war nutzlos vertan ,
viel Zeit vertrödelt , und mit beinahe dreis -
sig Jahren War er so klug wie damals mit
2Wanzig . Es kam eine Krankheit , die ihn
ein Auge kostete . » Das hat er nun davonle
Sagten die Leute . Er aber sagte zu sich
selbst : Kurt Faber , du bist dumm ge-Wesen . Hättest du nur den zehnten Teil
der Mühe und Arbeit , die du dir gemacht
hast um der Schimären willen , an etwas
Nützliches gewendet , wo stündest du

Du solltest einmal die Geschichten
meln , die dir im Kopfe summen . « S0

kam der Weltwanderer ans Bücher⸗

Sam
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schreiben . Und
dann , als das Geld
ein bisschen zu kom -

men anfing , da
machte er sich ans
Lernen und Studie -

ren , und das fiel
nm am Anfang
schwerer als jedes
andere Abenteuer
das er bisher erlebt
hatte im Eismeer
und auf den Kordil -
leren . Schnell aber
wurde es anders
und spielend konnte
Hans — der Hans ,

der zehn Jahre lang
kein Buch mehr an -
geschaut hatte —
was Hänschen in
Jahren nicht zu ler -
nen vermochte . Er
baute sich ein Abi -
tur und schlug einen
Doctor rerum politi -

carum in Tü

bingen . Und hier über den Büchern
war ihm erst aufgegangen , was es
wohl eigentlich war , das inn von Land zu
Land getrieben hatte in all den ruhelosen
Fahrten : die gierige Lust zu lernen und
Zzu erleben .

Wenn es nach seiner Mutter Willen ge -
gangen wäre , so wäre er wohl ein a. o.
Professor irgendwo geworden . Statt dessen
fkand ihn das Frühjahr 1920 wieder in
Buenos Aires . Dort angelangt , erfasste
inn zunächst eine unwiderstehliche Sehn -

Burmesen , Wie sie Faber quf seiner Fahrt Mit dem Rucksock nach

ladiene kennen lernte

( Aufnahmen ( 5) . Tecbo- Photogr , Archiv. )

Markt im lnnern von Peru , das Fober aquf seinen abenteuerlichen
Fahrten ebenfalls besuchte

sucht nach dem Lande Patagonien ,
das schon auf der Landkarte so interes -

sant aussieht . Sieben Monate verbrachte

er auf einer Schaffarm in der Nähe der

Magalhaesstrasse . Dann , als das Frühjahr
kam , kaufte er sich Pferde und Hunde und

20g nordwärts durch das weite Land , ohne

Weg und Steg , über 3000 Kilometer , und
über den Kordillerenpass von Cysen nach
der Insel Chilos , Valdivia und endlich
nach Valparaiso . Dort ging er wieder ein
bisschen unter die Matrosen und kam

nach dem Hafen
Callao in Peru .
Hier war eben die
grosse Jahrhundert -
feier im Anzug und
die Pfunde lagen
nur 580 auf der
Strasse . Er associerte
sich mit einem jun -
gen Irländer , und
sie strichen zusam -
men die Turmspitze
der Kathedrale . Es
War ein gefährliches
Unternehmen , aber
sie sollten fünk
Pfund Sterling da -
für bekommen , und
nichts brauchten sie

nötiger als bares
Geld . Als die grosse
Feier auf ihrem Hö -

hepunkt angelangt
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war , verlosten sie Puppen auf dem

Rummelplatze im Zoologischen Gar -
ten zu Lima , und die Pfunde kamen

schneller gelaufen als beim Kirch -

turmmalen . Dann aber war es mit einem

Male aus mit dem Feste und mit dem

Verdienst ! Faber sass am Strande und

träumte von einer Reise nach Austra -

lien . Da kam Zzu seinem Glücke ein Mann

des Weges gelaufen , der ihn sehr inter -

essierte . ESs war ein frischer Bursch aus

Berlin , der durch Brasilien herüber gekom -
men war durch den Urwald » mitten mang
die Schlangeno , wie er sich ausdrückte .

Was der Zzu erzählen wusste von Affen ,

Schlangen , Leoparden und Papageien , das

wWar zu viel für seine Phantasie . Noch in

derselben Nacht machte er sich auf den

Weg nach dem Wunderlande .

Noch einmal ging er über die 5000 Meter
hohen Kordilleren nach dem Titicacasee ,
nach La Paz und kam endlich in den
Urwald . Es hatte also seine Richtig -
keit mit den Schlangen und Leoparden ,
es gab dort Wilde , die mit vergifteten
Pfeilen schossen , Er verlor seine Habe im

Sumpfe , und die Moskitos summten auf
der ganzen langen Strecke von tausend
Kilometern . Das war das schlimmste
Abenteuer seines bisherigen Lebens . In
Matto Grosso überfiel ihn das Fieber . In
Santos und Sao Paulo lag er im Spital .
In Rio de Janeiro kam auch noch Typhus
und Ruhr zu der Malaria . Da schafften sie
ihn in das Seuchenspital , wo die Men -
schen hinliegen zum Sterben . Da lagen
sie alle nebeneinander , ob sie nun Pest
oder Cholera oder Lepra hatten . Die Luft
War so dick , dass man sie hätte schneiden
können vor lauter Bazillen . Und an jedem
Morgen kamen sie mit Karren und hielten
Musterung unter denen , die da litten und
duldeten in Erwartung des Todes . Leben -
dig begraben in Rio de Janeiro ! Faber
aber sagte es immer wieder in den trüben
Tagen und in den endlos langen , schlaf -
losen Nächten durch drei volle Monate
hindurch : » Nur nicht nachgeben ! Nur
nicht sterben in diesem Affenlandel «

So kam Faber endlich wieder in die
Heimat und wurde im Tropengenesungs -
heim Tübingen wieder gesund . Bald 20g er
2zu neuen Abenteuern in die Welt . Die
v„ nächste Reiseé “ ging z2u Fuss von
Konstantinopel nach ndien .
Denn er reiste nie wie die üblichen Globe -
trotter im Kraftwagen und im Pullmann -
car von einem internationalen Hotel zum
anderen , um auf ausgetretenen Pfaden
bequem um die Welt zu fahren und sich
unterwegs die Geschichten erzählen zu
lassen , mit denen sie nachher ihre Bücher
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zieren . Ihm lag daran , die fernen Länder

und Völker , entkleidet von der Firnis -

schicht der überall gleichen Zivilisation ,

kennenzulernen . Er war ein Abenteurer

mit der Seele eines Dichters , und darum

verzichtete er auf allen Komfort und 20g ,
meist nur mit dem Rucksack , auf Schu -

sters Rappen durch die Welt . Diesen Wage⸗

mut hat Kurt Faber , der übrigens auch

fkrühzeitig den Weg zu Adolf Hitler

fand , dann auch mit dem Tode bezahlen
müssen . Mit ihm ist ein elsässischer Aben - ⸗

teurer dahingegangen , ein Abenteurer im

besten Sinne des Wortes , der schliesslich

im Kampfe um das Abenteuer auch

furchtlos und einsam aus dieser Welt ge⸗

schritten ist .

Von Fabers Büchern seien die wichtig -

sten erwähnt :

» Unter Eskimos und Walfischfängerné

Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Rund um die Erde « ( Haus Lhotzky Ver -

lag , Ludwigshafen am Bodensee ) ;

» Dem Glücke nach durch Südamerikaé “

( Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Tage und Nächte in Urwald und Sierraé «

( Verlag Robert Lutz , Stuttgart ) ;

» Die Seelenverkäufer “ ( August Scherl ,

GmbkH . , Berlin SW ) ;

» Mit dem Rucksack nach Indien « “ Ver -

lag Rainer Wunderlich , Tübingen ) ;

„ » Tausendundein Abenteuer « Verlag Rai -

ner Wunderlich , Tübingen ) ;

» Weltwanderers letzte Abenteuer « GVer -

lag Robert Lutz , Stuttgart ) .

Alte Scherzverse
Ich hann Hunger !
Schluck Salz , no bekummsch o Durscht .

Fritzele ,
Gib mir e Schmitzele .

*

Grethel , Paschtedel ,
Was mache denn d ' Gans ?
Se sitze am Wasser
Un wasche sich d ' schwanz .

*
Was isch ?
Meh Wasser ass Fisch ,
Suscht kennte se nit schwimme .

*

Was hasch mr mitbrocht ?
E silwrig Nixele
Un e guldig Wartewil .
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